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Im Frühjahr 1917 glaubte der Engländer die unter¬
irdische Umfassung vollendet. Inzwischen hat er mit uner¬
hörtem Aufwand die technische Rüstung der Sommeschlacht
weit überbietend, seine Vorbereitungen über der Erde be¬
trieben. Lager. Stellungen und Unterstandsgruppen wachsen
sich aus zu einer förmlichen Wabenstadl, ein Spinnwebnetz
breit- und schmalspuriger Bahnen, so dicht und verzweigt,
wie Straßenbahnen einer Großstadt, rollt unablässig Munition.
Material und Nahrungsmittel zu Stappelplätzen und Truppe.
Der Monat Mai wirft Zerstörung über das furchtbare,
eben zur Blüte ansetzende Land. Eine Kette von 30,5-
Zentimeter-Batterien spannt sich um den Wyischaete-Bogeu.
Mit ihren beiden Augen, dem Kemmelberg und dem Ros-
fignol, das Grlände weit überblickend, hämmert die eng¬
lische Artillerie aus den deutschen Gräben und Werken
und führt Buch über die lückenlose Zerstörungsarbeit.
Tief im deutschen Hintergelände werden Gefechtsstände und
Knotenpunkte durch Fernkampfgruppen bekämpft, kein
Bau über der Erde, der nicht Ziel eines Geschützes würde.
Schwere Minenwerfer verwandeln leie vorderen Gräben in
Trichterstreisen. Die Elemente sich dienstbar machen, mit
Erz. Feuer und Gas den Feind so vernichten, daß der
Angriff zu einem Spaziergang über einen Friedhof wird,
ist britischer Plan und Ehrgeiz. Auch das Master, auf
das der deutsche Spaten in Metertiefe stößt das uns ge¬
zwungen hat, überirdische Betonklötze auszurichten, kommt
dem Engländer zu Hilfe.

Währenddessen leisten die deutschen Truppen Heber-
menschliches an Widerstandskraft. Vornehmlich Ostpreußen
und Sachsen, die Verteidiger von Wy scharte und Mrssines,
dulden das Schwerste und werden auf den dem Feind zu-
gekehrten Hängen von Schacht zu Schacht, von Trichter
zu Trichter getrieben. Mit aufgestülpter Gasmaske
schlummernd, findet der Mann auch in der Nacht nur
ftmldweisen Schlaf. Die beiden Dörfer, vormals mächtige
Bollwerke, sind buchstäblich dem Erdboden gleichgemacht,
Aus zerschlagenen Beronhäusern treibt es den Mann schutz¬
suchend ins Freie. Die deutschen Batterien, in den Keil
ungezogen und dem Gelände angezwungen, sich zu NesterI

versammelnd, bieten dem Feind breites Ziel und werfen
dennoch unermüdlich Hemmung und Vernichtung in die
Linie des Angreifers. Wohl hat die deutsche Führung
die vorderste Linie, der unterirdischen Gefahr ausweichend,
gelichtet oder entblößt, dennoch finden australische und
kanadische Kompagnien, die zur Totenschau vorsühlen,
grimmigen Widerstandu. melden verwunderten Befehlshabern,
daß die Deutschen immer noch nicht sturmreif find. Was
sie nicht melden können ist, daß hier und dort im Gelände
versteckt abgespaltene Maschinengewehre und versenkte Ab¬
wehrgeschütze hei! auf den Angriff lauern.

Der 27. Mai leitet den allgemeinen 10 Tage langen,
mit bis dahin uneihörter Stärke anhaltenden Artilleriekampf
und damit die Schlacht ein. Geschossenes und geblasenes
Gas vergiftet die Nächte. Erkundungstrupps von wach¬
sender Stärke bis zum Bataillonsoerband stoßen an ver¬
schiedenen Punkten vor,- sie werden zurückgeworfen. Lange
geschonte Divisionen schiebt der Engländer in den Ring,
allmählich wächst die Angriffsarmee auf 60—70000 Mann.
5 Monn aus den Meter Boden, elf Divisionen stehen ge-
gen fünf deutsche. Die ersten Iunitage bündeln das Ar-
tilleriefeuer zu kurzen Trommelschlägen, bestimmt, Angriffe
vorzutäuschcn, und den Verteidiger herauszulocken. Doch
erst die unheimliche stille Nacht vom6 aus den 7. Juni
bringt den Morgen des Angriffs.

Am 7. Juni Punkt 4 Uhr früh verkünden dumpfe
Erschütterungen bis 25 Kiliometer landeinwärts den Be¬
ginn der Schlacht. Eine grüne, durch die Marge dämme-
rung schwebende Leuchtkugel gab das Zeichen, und an 19
Punkten des Wytschaete-Bogens zerreißen Zehntausende
von Zentnern Dynamit den Erdboden, schleudern haushohe
Wogen von Rauch, Flammen und mächtigen Brocken in
die Lust. Spätere Photographien lasten 120 Meter breite,
aus 60 Meter Tiefe aufgewühlte Krater erkennen. Plötz¬
lich fieberhaftes Trommelfeuer stürzt sich kurze Minuten
lang auf das ganze Schlachtfeld, schiebt sich, die vorderen
Gräben sreigebend, hundert um hundert Meter vor, und
von dichten künstlich gewälzten Rauchschwaden verhüllt,
tritt der Engländer auf ganzer Front von Zillebecke bis
St . Poon zu Sturm an.

Die Wirkung dieser gewaltigsten Sprengung des
Krieges ist überschätzt worden. Infolge der heldenmütigen
Anstrengung unserer Pioniere teils vor unsere Linie gedrängt.

Dunkle Pfacle.
Roman von Reinhold Ortmann.
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Auch jetzt kostete es Edith ersichtlich noch einen

schweren Kampf , ehe sie sich entschloß, seiner Aufforderung
Folge zu leisten. Die Finger , die das Blatt entfalteten,
zitterten merklich, und während sie las , wogte ihr Busen
m hastigen Atemzügen auf und nieder.

Bernhard Rüthling wanderte unterdessen aufgeregt
.durch das Zimmer.
) „Es ist ein Skandal — ein richtiger Skandal !* polterte
ser. „Man kann einem jungen Menschen mancherlei nach-
Nehen, und ich will nicht behaupten , daß ich in seinen
iMren nicht auch mal einen dummen Streich gemacht
jWi . Dies aber schlägt allem Anstand und allen guten
g ja geradezu ins Gesicht. Und Heinitz hat mir ein-

daß er dem Komödiengesindel schon seit Wochen
nachlaust. Er macht Lieder für eine Chansonnette ! Ist
N erhört? Und an einen solchen Menschen habe ich nun
<Hon seit Jahren meine Wohltaten verschwendet !*

Ein eigentümlicher Laut , der vom Tische her an sein
schlug, peranlaßte ihn, den Kopf zu wenden . Und

A ..'H rnit grenzenlosem Erstaunen , daß Ediths das
Katt- i" die auf dem Tische ruhenden Hände gelegt
schlitterte daß ein heftiges Schluchzen ihren Körper er-

S das ?* fragte er betroffen . „Was soll das
heulen ? Du nimmst dir 's doch nicht etwa zu Herzen,

A dieser Gauklerin nachläuft ? Es mag empörend
' ist doch für dich kein Grund zu weinen ."

antwortete ihm nicht. Aber in ihrer ge-
Haltung und in ihrem herzzerschneidenden

offenbarte sich ein so tiefer , fassungsloser
daß Bernhard Rüthling nicht wohl im Zweifel

welche Bedeutung er diesem Ausbruch leiden¬
schaftlicher Verzweiflung zu geben habe.

Sem zorniges Gesicht färbte sich noch höher, und mit

beinahe hartem Griff legte er seine Hand auf die Schulter
des Mädchens.

„Ich verlange eine Antwort , Ediths ! Wie steht eS
mit dir und Günter ? — Es ist mehr als verwandtschaft¬
liche Zuneigung , was du für ihn fühlst ?* _

Da richtete sie sich langsam auf und kehrte dem Vater
ihr bleiches Gesicht zu. An ihren Wimpern zitterten Helle
Tränen , aber ihre Züge waren seltsam starr.

„Ich bin ihm gut, Vater — und er hat mir ge¬
schworen, daß er mich liebt .*

Der Bankier erhob die Hand , die auf der Schulter
seiner Tochter geruht hatte und schüttelte sie, zur Faust
geballt , in die Lust.

„Ah, der — gewissenlose Patron ! Er soll mich kennen¬
lernen , der Bursche! Wahrhaftig , ich werde ihm zeigen,
daß wir uns nicht verhöhnen und beschimpfen lassen. Ich
mache dir keinen Vorwurf , mein Kind , denn ich selbst trage
ja die meiste Schuld daran, daß es so kommen konnte.
Daß ich mich des verwaisten Sohnes dieses leichtsinnigen
Vetters annahm , war eine der größten Torheiten meines
Lebens . Von vornherein hätte ich mir ja sagen können,
daß das Reis keine besseren Früchte tragen würde als der
Baum , von dem es stammte. Nun habe ich meinen Lohn!
— Meinen Geschästsnachfolger wollte ich aus ihm machen,
den Erben meiner alten , geachteten Firma ! Und während
ich ihn auf dem besten Wege glaubte , ein ordentlicher Kauf¬
mann zu werden , macht er Lieder für Bänkelsänger . Wie
einen Sohn habe ich ihn in mein Haus ausgenommen und
er dankt mir 's , indem er dich um deine Herzensruhe bringt
und sein verbrecherisches Spiel mit dir treibt ! — Aber er
soll mich kennenlernen ! Er soll erfahren , was es heißt,
mich zum äußersten zu reizen !*

Er war außer sich vor Zorn . Wie um ihn zu be¬
schwichtigen, erhob Ediths bittend die Hand.

„Urteile nicht zu schnell, Vater ! Wenn nichts anderes
gegen Günter spricht als dieser Brief , so ist sein Unrecht
vielleicht kleiner, als wir glauben . Weißt du denn etwas
Näheres von diesem Mädchen ?*

„Was brauche ich noch weiter von ihr zu wissen , Nach¬

teils an den vordersten Graben gefesselt, an manchen Stellen
ganz, an andern zum Teil abgequetscht und unschädlich
gemacht, haben die Explosionen unter der dünnen Besatzung
wenig Opfer gefunden, stark aber, wie jedes elementare
Ereignis, war die seelische Wirkung auf unsere aus dem
Schlaf gerissenen Truppen. Die begleitenden Tageser¬
scheinungen. der weitgetriebene Luftdruck und die ausge-
strahlten Hitzewellen verbreiten Verwirrung. Auch die
rückwärtigen Besatzungen wissen von dem betäubenden
Eindruck der umfassenden Sprengungen zu berichten. Daß
trotzdem der Engländer stundenlang um den Besitz der
benachbarten Höhen ringen mußte, zeugt von erhabener
Mannhaftigkeit unserer Leute, die mit Watten nicht ge¬
würdigt werden kann.

Arbeiterschaft und Frieden.
In den Wirtschaftlichen Tagesberichten des Sozialisten

Richard Lalwer vom 24. Juni heißt es über dieses Thema:
Die führenden Kreise der Sozialdemokralle vertreten

den Standpunkt, daß der Friedensschluß ohne Gebietser¬
werbungen, ohne Annexionen und ohne Kriegsentschädigungen
erfolgen müsse. Wenn Deutschland«inen anderen Frieden
nicht erhallen kann, dann wird es sich auch mit einem
solchen Frieden abfinden müssen; wenn es aber einen an¬
deren Frieden zu erreichen vermag, so wäre es vom Stand¬
punkte der deutschen Arbeiterschaft im höchsten Grade
ku-zfichtkg. einen für Deutschland politisch und winschaftlich
vorteilhaften Frieden unmöglich machen zu wollen. Wie
liegen denn die Dinge? Das deutsche Volk wurde ange¬
griffen und führte, wie auch die Sozialdemokratie zugibt,
einen Verteidigungskrieg. Dieser Krieg hat das Wirtschafte-
leben des deutschen Volkes zweiffellos schwer getroffen, wie
sich erst deutlich nach dem Kriege Herausstellen wird. Wir
haben alle Opfer an Blut und Gut gebracht, nicht weil
wir den Krieg wollten, sondern weil er uns aufgezwungen
wurde. Die Angreifer, die Völker, deren Regierungen
Deutschland den Krieg ausgezwungen haben, sollen also
dafür, daß sie uns mit Krieg überzogen haben, daß sie
die Schuld sür die ungeheuren Verluste tragen, frei aus¬
gehen, selbst dann, wenn die militärische Lage es uns er¬
möglicht. Entschädigungen durchzusetzen? Das ist ein Stand¬
punkt, der ganz und gar unverständlich ist. Es bricht in

dem ich ihr freches Geschreibsel gelesen ? Liegen ihre Ab¬
sichten denn nicht klar zutage ? Und muß er ihr denn
nicht ein Recht gegeben haben, sich Hoffnungen zu machen,
wenn sie es wagt , so an ihn zu schreiben?*

Edithas Augen hatten sich wieder halb geschlossen.
Ein paar Sekunden lang saß sie ganz regungslos . Dann
sagte sie leise:

„Willst du mir eine Bitte erfüllen , lieber Vater ?*
„Wenn du nichts Unmögliches von mir verlangst .* —
„Führe mich dahin , wo die Dame auftritt und Günters

Lieder singt . Wenn ich sie gesehen habe, werde ich auch
wissen , ob es möglich ist, daß er sie liebt .*

„Das ist ein törichter Gedanke, Kind, und auch wahr¬
scheinlich ganz unausführbar . Die Person produziert sich
in einem sogenannten Kabarett mit dem oielverheißenden
Namen „Die Gefilde der Seligen *. Eine junge Dame
aus anständigem Hause aber gehört nicht als Zuschauerin
an einen solchen Ott .*

„Hanna Berg hat mir von diesem Kabarett erzählt.
Sie ist wiederholt mit ihrem Bruder dort gewesen . Und
er würde sie gewiß nicht mitgenommen haben, wenn es
unschicklich wäre . Ich kann mich ja auch in irgendeinem
Winkel verbergen , daß mich niemand sieht.*

Trotz seines strengen Aussehens schien Bernhard Rüthling
dieser Tochter gegenüber nicht sehr widerstandsfähig zu sein.

„Ich hatte die Absicht, heute noch hinzugehen , um ihn
auf frischer Tat zu ertappen *, sagte er in einem schon
weniger entschieden klingenden Tone . „Und ich werde mir
natürlich auch diese Nora Martini ansehen. Daran , denke
ich, kannst du dir wohl genügen lassen.*

Mit einem leisen Zucken der Augenbrauen schüttelte
sie den Kopf.

„Nein , ich muß sie selbst kennenlernen . Und wenn ou
mich nicht mitnimmst , Vater , so gehe ich allein . Ich kann
diese folternde Ungewißheit einfach nicht mehr ertragen .*

(Fortsetzung folgt .)



meinen Hause jemand ein. ich wehre mich, werde schließlich
des Einbrechers Herr, muß aber die Wahrnehmung machen,
daß im Kampfe mit dem Einbrecher in meinen Haufe viel
Schadrn angerichiet worden ist. erkläre aber trotzdem zu
dem abgewehrlen Herrn Einbrecher: . Nichts für ungut,
aber für den durch Sie angerichteten Schaden komme ich
selber aus. ebenso für die Kurdosten, die zur Herstellung
meine« geschundenen Körpers notwendig sein werden."
Eine derartige Politik wäre ja geradezu eine Herausforde¬
rung zu neuen Einbrüchen. Kein einziger Arbeiter wird
einer derartigen Politik zustimmen: er würde den Einbrecher
vielmehr nicht laufen lasten, sondern mindestens darauf
bestehen, daß ihm der angerichtete Schaden ersetzt würde.
Aber was der Arbeiter sofort brgreist, wenn es sich um
ein Beispiel aus dem täglichen Leben handelt, das wird er
auch eins«hen dort, wo es sich um die künftigen Interesten
derg samten deutschen Arbeiterschaft handelt. Kommt der
Frieden in der Weise zustande, wie es die führenden So¬
zialdemokraten wollen, dann hat das deutsche Volk für die
Verlust» allein auszukommen, die uns durch den Verteidi¬
gungskrieg erwachsen sind. Welche Schicht der Bevölkerung
wird aber am meisten unter dem wirtschaftlichen Drruck,
dem wir dann entgegengehen, leiden wüsten? Niemand
anders als die Arbeiter, die einmal unter dem Mangel an
Arbeitsgelegenheit sich den schärfsten gegenseitigen Wettbeweib
machen, sodann bet hohen Lebenemiilklnpreisen ihren Haus¬
halt führen wüsten und endlich dem schärfsten Druck infolge
der ungewöhnlich schweren Steuerlast ausgesetzt sein werden.
Der deutsche Arbeiter wird alss dys Opfer eines solchen
Frieden« sein, wie ihn die führenden Männer der Sozial¬
demokratie abschließen wollen. . . . Es ist geradezu unerhört
und kann nur in Deutschland Vorkommen, baß ein falsch
verstandenes Docma dazu führen soll, die wirtschaftlichen
Interesten der deutschen Arbeiterschaft mit der größten
Selbstverständlichkeit aufs Spiel zu setzen. Wenn Deutsch¬
land einen anderen Frieden nicht haben kann, dann.müßten
sich auch die Arbeiter mit ihm abfindrn. Andernfalls aber
ist ein Frieden anzustreben, der der deutschen Arbeiterschaft
die Möglichkeit einer Existenzbasis bietet, auf der sie nach
einiger Zeit der Erschlaffung und der Erholung sich wieder
vorwärts und aufwärts entwickeln kann.

Lloyd George über Krieg-ziele und
Friedeusfrageu.

Premierminister Lloyd George führt« am 4. August
in einer Versammlung des neuen„Kriegszielkomitees" in
der Queenhall in einer Redeu. a. folgendes aus:

Wofür Kämpfen wir? Um die gefährlichste Verschwö¬
rung zu besiegen, die jemals gegen die Freiheit der Völker
geschmiedet worden ist, die sorgfältig, verschmitzt, heimtückisch
und heimlich mit rücksichtslosem Zynismus und voll Ent¬
schlossenheit bis in alle Einzelheiten geplant worden ist.
Nur mit Schaudern kann man die neuerliche Enthüllung
über die Berliner Versammlung wenige Wochen nach dem
Kriege Ilsen. Es war eine der scklimmsten Episoden in
der ganzen Geschichte des menschlichen Räuberwesens. Sollte
jemand in England wissen wollen, weshalb wir im Krieg
sind, so lege er sich die Frage vor, was wäre aus Europa,
was aus der Welt geworden, wenn wir nicht in den Krieg
eingetreten wären? Verfolgen Sie die letzten drei Jahre
und Sie s.hrn, was über Europa hereingebrochen ist, ob¬
gleich wir unsere Macht und alle unsere großen Heere und
Flotten in den Kamps geworfen haben: Belgien, Serbien
und Montenegro, einige der schönsten Provinzen Frankreichs
und Rußlands find über den Hausen geworfen, verwüstet,
gedrmütigt und versklavt. Bulgarien und die Türkei find
elende Vasallenstaaten, (l) Das ist geschehen, obgleich die
ganze Macht des britischen Reiches in die Wagschale ge¬
worfen wurde. Können Sie sich vorstellen, was geschehen
wäre, wenn unsere Flotte die Seeherrschast nicht ausgeüdt
hätte, wenn wir nicht große Armeen ausgerüstet und den
preußischen Legionen entgegengestellt hätten? Rußland ist
augenblicklich völlig demoralisiert und in der Auslösung be¬
griffen. Diese Auslösung hat seine tapseren Armeen an
mancher Front unfähig gemacht. Das wäre schon früher
eingetreten(hier fehlt offenbar der Satz: wenn England
nicht in den Krieg eingegriffen hätte.) Frankreich würde
mit alt überlieferter Tapferkeit weitergekämpst haben, aber,
wenn ihm alle Zufuhren abgeschnitten worden wären, so
hätte auch seine tapfere Armee überwältigt werden können.
Wie würde ganz Europa ausgesehen haben? Es wäre
nicht ein Friede, sondern eine Eroberung und Unterjochung
Europas gewesen. Europa wäre in Kncchischajt der Gnade
einer großen beherrschenden Macht und den schlimmsten
Elementen dieser Macht preivge eben gewesen. Wollen die,
die noch immer zweifeln, ob wir vor drei Jahren in den
Krieg einireten sollten, sich ein Bild von Europa machen,
wie es heule sein würde, wenn wir nicht in den.Krieg ge¬
zogen wären. E- würden viele Nationen sein, aber nur
eine Großmacht, eine große Armee und zwei Flotten, die
deutsch« u»d die englische, wenigstens eine zeitlang, denn
die Fiielensbedinguogen würden eine Kriegsentschädigung
auserlegt haben, die die Form der Abtretung der russischen,
der französischen, der griechischen, vielleicht der italienischen
Flotte angenommen Härte. Europa wäre der Gnade dieser
Macht au geliefert worden. Sie mögen sagen, daß das
«in böser Traum wäre. Das ist nicht der Fall; es ist nur
eine Beschreibung alldeutscher Träume. (!) Was wäre in
Amerika geschehen? Die Monroe-Doktrin wäre wie ein
anderer Pupie fetzen behandelt worden. Deutschland hatte
die Doktrin nie unterschrieben. Di- Tatsache, daß es die
Unterschrift nicht gegeben hatte, macht keine- Unterschied.
Aber wir kennen sitne ehrgeizigen Pläne in Südamerka.
Amerika wäre ein Jahr . ach Abschluß dieses Friedens in

in einer hoffnungsvollen Lage gewesen. Die verbündeten
Mächte haben sofort instinktiv empfunden, daß eine große
Bedrohung der Freiheit der Welt am Horizont ausstleg,
und alle haben ohne Verzug die Herausforderung ange¬
nommen. Amerika versteht vollauf, warum wir und es
mit uns gehandelt haben. Wir kennen die Gefahr, die
wir in diesen drei Jahren zu verhüten strebten und nicht
ohne Erfolg! Lasten Sie sich durch eine unglückliche Epi¬
sode nicht entmutigen. Machen Sie sich der Grundtalsachen
klar, daß wir dem ehrgeizigen Plan Deutschlands Einhalt
getan haben. Die Nationen der Welt sind mühsam die
Leiter hinausgestiegen, die zu nationaler Unabhängigkeit und
Selbstachtung führt. Frankreich und England haben diese
Stufe vor langer Zeit erreicht. Amerika kam später, dar¬
nach Rumänien, Griechenland und Serbien. Am Ende de»
19. Jahrhundert» wurde Italien ein« unabhängige Nation
und jetzt kommt eine große Nation mit brutaler Gewalt,
um die Nationen zu zerschmettern und blutend in die alte
dunkle Kluft der Slaverei zu stürzen. (!) Deshalb Kämp¬
fen wir. Gewisse Leute sagen, jetzt sei die Gefahr vorbei.
Also, weshalb schließen wir nicht Frieden? Der Kaiser
spricht jetzt ander«. Wir hören jetzt niemals mehr tönende
Phrasen von Deutschlands Weltmacht. Er spricht jetzt be¬
scheidener über die Verteidigung des deutschen Bodens.
Wer wollt« in Deutschland einsallen? Wollte England mit
seiner jämmerlich kleinen Armee in Deutschland einfallen,
wollte es Rußland, das kein ausreichendes Bahnsystem
Halts, um die eigenen Grenzen zu verteidigen? Hat sich
Rußland auf einen Angriff vorbereitet? Hat Frankreich
das getan, das offenbar nicht vorbereitet war, seine eigenen
Grenzen zu schützen? Oder tat es Belgien? Oder wollte
die serbische Armee nach Berlin marschieren? Der Kaiser
muß wissen, daß er nicht deshalb in den Krieg zog. daß
er sich auch jetzt nicht deshalb im Kriege befindet. Weder
er noch sein neuer Kanzler sagen, daß er sich mit deutschem
Boden zufrieden geben würde. Beide führen glatte Reden
über den Frieden. Ader sie stottern, sie stammeln, wenn
es zu dem Worte Wiederherstellung kommt. Es kam noch
nicht vollständig über ihre Lippen. Wir sordetn sie dazu
aus, aber sie können es nicht autzsprechru. Ehr wir auf
die Friedenskonferenz gehen, müssen sie lernen, zunächst
jenes Wort auszusprechen. Die tapferen Jungen, von denen
ich erfreulicherweise einige in dieser Versammlung sehe, hei-
len den Kaiser allmählich von seinem Stottern, bis er den
ersten Buchstaben des Friedensalphabets gelernt hat. Der
erste Buchstabe ist Wiederherstellung. Dann werden wir
reden. Der Krieg ist etwa« grausiges, aber er ist nicht so
schrecklich, als rin schlechter Frieden. Der furchtbarste Krieg
gehl zu Ende, aber ein schlechter Friede geht immer weiter.
Er taumelt von Krieg zu Krieg. Was wollen sie; wollen
sie Frieden, wenn sie davon reden? Die Wahrheit ist.
daß die preußischen Kriegsherren ihre ehrgeizigen Pläne
noch nicht ausgegeben haben und nur die Verschiebung der
Verwirklichung dieser Pläne erörtern. ( !) Unter ihnen
herrscht wirkliche Verrücktheit. Glauben Sie mir, daß die
Verschwörung diesmal mißlungen ist. Sie sagen ganz ehr¬
lich, daß allrs gut gegangen wäre, wenn England nicht
gewesen wäre. Das nächste Mal wollen sie sicher gehen.
Es darf kein nächstes Mal geben. Ein Mann in sehr
hoher wichtiger Stellung in Deutschland hat gesagt, daß der
Friede bald kommen, daß aber der Krieg in zehn Jahren
wieder beginnen werde. WTB.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

Gttjje, HttptMktirr. 6. Aug. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern blieb die Feuerläiigkeit bei Tag meist
gering: abends nahm der Artilleriekamps in einigen Ab¬
schnitten große Heftigkeit an. Englische starke Teilangriffe,
die nachts und heute Morgen gegen unsere Stellungen
-wischen der Straße Ppern—Mentnes und der Lys oor-
brachlen, sind überall abgewirseu worden.

In dem uns wohllukqynten Trichterfelds führten un¬
sere Sturmtrupps erfolgreiche Unternehmungen durch.
Zahlreiche Gefangen« wurden eingebracht. Aus einigen
der LS ov« unserer Front zerschossen liegenden Panzerwagen
wurden mehrere Maschinengewehre geborgen.

Bei den anderen Armeen beschränkte sich die Gefechts-
tätigkeit tagsüber aus Streufeuer. Abends steigerte sie
sich zwischen La Bafsee-Kosal und Scarpe sowie am
Chrmin-des-Dame«. Porseldgesechte»erliefen für uns günstig.

Im Lustkamps schoß Leutnant GoMermann seinen
25. Gegner ah.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Genera!feldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Heeresgruppe - es Gcueralobersts

v. Böhm-Grmolli.
Längs des Zbrucz örtliche Gefechte.
Zwischen Dnjestr und Pruth haben sich die Rüsten

erneut zum Kampf gestellt.
Front des Generalobersts Erzherzog Joseph.
Südöstlich von Czemowitz leiste' der Feind an der ru¬

mänischen Grenze Widerstand; unser Angriff ist im Gang.

Wir stehen vor Sereih(Ort) und habcn nach heftigen
Kämpfen Radautz genommen.

Beiderseits der Moldawa und auf dem Ostufcr der
Bistritz wurden russischen Nachhuten mehrere Höhenftellun-
gen entrissen. Wiederholte Angriffe der Rumänen om Mqr.
Casinului und am Kloster Lepsa. nördlich des Putnatales.
sind verlustreich gescheitert.

Heeresgruppe des
Generalfeldmarschalls von Mackensen

Zwischen Gebirge und Donau ist an einigen Stellen
die Gesrchtstätigkkit ausgelebt.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorfs.

Der Seekrieg.
U-Bootsersolge.

Berlin, 5. August. WTB.
Amiltch wird mikgeteilt: Im Atlantische» Ozean

«ud i« der Nordsee wurde» durch unsereA Boote
wiederum S Dampfer «ud zwei Pegllr versenkt.
Darunter befinden sich der englische bewaffnete Dampfer
„Paddington" mit 8000 Tonneir Eisenerz von Cartagena
nach Glasgow, der nach zweistündigem Artilleriegesecht zum
Sinken gebracht wurde— ein englischer Maschinist gefan-
gen genommen—, ferner ein bewaffneter Tankdampser.
Dir übrigen4 Dampfer wurden aus starken Sicherungen
herausgeschosten. Bonden beiden Seglern hatte einer Koh¬
len geladen.

Der Chef de« Admiraistabs der Marine.

Berlhr. 5. Aug. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Neue U-Bootserfolge i«

Atlantische» Ozean : 24 « « « BRT . Unter den ver¬
senkten Schiffen befinden sich der englische bewaffnete oollbe-
ladene Dampfer Haworth(4466 BRT ), ferner vier andere
bewaffnete vollbeladene, wahrscheinlich englische Dampfer,
von denen einer durch Zerstörer gesichert war und zwei,
nach der Detonation zu urteilen, Munitionsladungen hatte;
außerdem englischer Fischdampfer Eklipse und russischer
Segler Zateia.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Pressestimmen znm Wechsel in den
RegiernngSstelle«.

Uu dem Wechsel in den Regierungsstellen äußert sich
vorläufig nur ein Teil der Morgenblätter.

Der „Vorwärts" und die „Kreuzzeitung" halten ihre
Meinung noch zurück.

Das „Berliner Tageblatt" sieht die Umformung des
Regierungspersonals als für dje Entwickelung des Reiches
gänzlich belanglos an. und meint, daß Dr. Michaelis der
wirklichen Demokratisierung oder Pariamentalisterr ng, der
unvermeidlichen Neuteilung von Macht und Verantwortung,
einstweilen bieder gegenüberstehe.

Die „Bosstsche Zeitung" sagt, die neue Regierung
mache wahrlich nicht den Eindruck einer varlamenkarischen.
Wolle die Regierung der Neuzeit ihren Tribut zollen, so
müsse sie sich selbst beim Amtsantritt vor dem Aeichstag
die Bertrauensfrage stellen.

Dis „Berliner Bolkszeiiung" sagt, das günstigste, was
man ovn dem Beamtenministeriumdes Herrn Dr. Michaelis
sagen könne, sei. daß es sich hier um eine bureaukratische
Blutauffrischung handele.

Auch die »Tägliche Rundschau" meint, was geschaffen
worden sei, sei ein Beamtenministerium in alter Weise
unter Zutritt von zwei Parlamentariern. Aber Dr. Michaelis
sei bisher dafür bekannt, daß er in der Auswahl seiner
Mitarbeiter eine glückliche Hand gehabt habe und sie io
täglicher Zusammenarbeit eng an sich zu fissein wußle.
Man könne nur wünschen, daß th« dieses Glück auch bei
der neuesten, wichtigsten Auswahl treu geblieben sei.

Die„Deutsche Tageszeitung"äußert: Der Reichskanzler
hat sich nunmehr die Reichs- und die preußische Regierung
nach seinen Wünschen gebildet. Wir hoffen, daß alle zur
Regierung Berufenen sich in dem Willen zusammenstnden,
dem einen Gedanken zu dienen, dem Vaterland« den Sieg
zu erringen. .

Die „Post" hebt hervor, daß das bürgerliche Element
mit7 Namen diesmal recht stark vertreten sei. Wenn auch
die Neigung zu Tage trete, den Wünschen nach Pan"'
mentarifierung entgegenzukommen, so geschehe es docĥ
soweit, wie es mi den Ueberiieserungen und dem
des Reichs und des Staates verträglich erscheine.

Auszeichnungen an Hiudenburg
und Lndendorff.

Wien. 5. August. WTB.
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet:

Kaiser verlieh dem Gsneralseldmarschallvon Hindenvmg
die große Militäcoerdienstmedaille, dem General Luven
dorff das MMärverdienstkreuz1. Klaffe mit der Krieg
dekoration und dem Generalmajor Cromon den vroe
der Eisernen Krone1. Klaffe mit Kriegsdrkoration. na
ser Wilhelm verlieh dem Chef des Gmeralstabs. Freiyerr
von Arz, das Eichenlaub zum Orden pour 1e merire.
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Wer ift Sieger?
Ein Ueberblick über das Land-Gewinn und Verlust-

Konto des Weltringeu» auf dem Europäischen Kriegsschau¬
platz bei Beginn des vierten Kriegsjahres zeigt uns mit
überzeugender Deutli ykeit, auf welcher Seite die realen
Bürgschaften für den endgültigen Sieg sind.

Der Stand des Soll und Habens war:
Geländegewinn : Geländeoerlust:

1. Bei der Kriegserklärung Italien« an Oesterreich
<23. Mai 1915):
Belgien 29 000 Fiankr./Deutschl. 900 4km
Frankreich 22 600 „ Rußl./Oesterr. 48900 „
Rußland 64400 „ _

rund 116  000(zlcui rund 49 800 «Am
2. Bor Beginn der Offensive in Serbien, Montenegro

und Albanien<6. Oktober 1915) :
Belgien 29 OOS glrm Frankr./Deutschl. 900 hkm
Frankreich 22600 „ Rußl./Oesterr. 36000 ,
Rußland 290 800 „ _

rund 342400 cikin rund 36900
3. Bei der Kriegserklärung Rumäniens (28. August

1916):
Belgien 29 000 ykm Frankr./Deutschl. 960 gkm
Frankreich 22500 „ Rußl./Oesterr. 28200 „
Rußland 280500 „
Serbien 86600 „
Montenegro 14200 „
Albanien 20000  „  _

rund 452 800 4km rund 28 Ivo qkm
4. Am Tage unserer Friedensangebote(12. Dezember

1916) :
Belgien 29000 Frankr./Deutschl. 900
Frankreich 22 300 , Rußl./Oesterr. 28 200 ,
Rußland 280500 „
Rumänien 73 700 „
Serbien 85800 „
Montenegro 14200 „
Albanien 20000  „  _

rund 525 500 4km rund 29 100 glcm
5. Bei Beginn des vierten Kriegsjahres(nach dem

Stande osm 27. Juli 1917) :
Belgien 28 980 4km Frankr./Deutschl. 900 ykm
Frankreich 19 220 „ Rußl ./Oesterr. 8 500 „
Rußland 280 500 „
Rumänien 100 000  „
Serbien 85 800 ,
Montenegro 14 200 „
Albanien 20000  „  _

rund 548 700 <ikm rund 9 400 hkin
Kommentar überflüssig!

Die Wirrnisse i« Rußland.
Rußlands Kriegswille.

Die Petersb. T«l.-Ag. meldet: Der Minister des
Aeußern Teretschenko hat an die russischen diplomatischen
Vertreter bei den alliierten Regierungen folgendes Rund-
telegramm gerichtet:

In dem Augenblick, wo neues und schweres Unglück
Rußland trifft, glauben wir, unseren Verbündeten eine feste
und entscheidende Darlegung unseres Standpunktes über die
Fortsetzung des Kriege» geben zu müssen. Die Größe der
Aufgabe der russischen Revolution hat die Tiefe der Um¬
wälzung, die sie im Leben des Staates verursacht hat. be¬
stimmt. Die Reorganisierung des ganzen Regirrungssystem«
konnte sich nicht ohne große Erschütterungen vollziehen.
Trotzdem ist Rußland der Ueberzeugung, daß kein andere«
Rettungsmittel bestand, um im Einvernehmen mit unseren
Verbündeten das gemeinsame Unternehmen an der Front
sortzusetzen. Im vollen Bewußtsein der Schwierigkeit unserer
Ausgabe, hat Rußland die Bürde einer aktiven Führung
der militärischen Operationen während des Wiederaufbaues
des Heeres und der öffentlichen Gewalt übernommen. Die
durch die strategische Lage notwendig gewordene Offensive
unserer Heere traf unüberwindliche Hindernisse sowohl an
der Front, wie in dem Chaos im Innern. Die verbreche¬
rische Propaganda unverantwortlicher Elemente, deren sich
die Agenten des Feindes bedient haben, hat den Aufstand
in Petersburg hervorgerufen. Gleichzeitig hatte ein Teil
der Fronttruppen, durch dieselbe Propaganda bearbeitet,
seine Pflicht gegen das Vaterland vergessen und dem Feind
dm Durchbruch durch unsere Front erleichtert. Das russi¬
sche Bold hat, bewegt durch diese Ereignisse, durch seine
durch die Revolution geschaffene Regierung unerschütterlichen
Mm an den Tag gelegt und der Ausruhr wurde unter-
dkutl, seine Anhänger dem Gericht übergeben. Alle not-
wendigen Maßnahmen sind an der Front getroffen worden,
um -je Kampfkraft der Heere wieder herzustellen. Die
Legierung beabsichtigt, die Aufgabe der Konsolidierung derMacht, di« fähig ist, allen Gefahren die Spitze zu bieten
und da» Land auf den Weg der revolutionären Wiederge-

, xA ^iten, zu einem guten Ende zu führen. Rußland"A . stch durch keine Schwierigkeiten von seinem unwider¬
ruflichen Entschluß zurückzuhalten lasten, den Krieg bi»

endgültigen Triumph der von der russischen Revolution
verkündeten Grundsätze sortzusühren. Gegenüber der Dro¬
hung des Feindes werden seine Heere mit erneutem Mut

llroße Arbeit der Erneuerung fortsetzen, ebenso an der
des vierten Kriegsjahres ihre Vorbereitungen für

oen künftigen Feldzug. Wir glauben fest, daß die russi¬
schen Bürger alle ihre Anstrengungen vereinigen werden für

die Erfüllung tzer geheiligten Aufgabe der Beleidigung
ihres vielgeliebten Vaterlandes, und daß die Begeisterung,
die der Glaube a« den Triumph der Regierung ln ihren
Herzen angenommen hat, die unbesiegbare Kraft der Re¬
volution gegen den das Vaterland bedrohende« Feind
bestätigen wird. Wir wissen, daß von dem Ausgang dieses
Kampfes unsere Freiheit und die Freiheit des ganzen
Menschengeschlechts abhängt. Die neuen Prüfungen, die
ihm auferlegt sind, und das Verbrechen des Verrats können
da« Bewußtsein nur noch stärken, daß das russische Bold
von der Notwendigkeit^ «!, alle seine Kräfte und alle seine
Habe einer erhöhten Anstrengung für das Heil seines
Vaterlandes zu opfern. Stark in diesem Bewußtsein, sind
wir überzeugt, daß der Rückzug unserer Heere nur vor¬
übergehend sein und nicht verhindern wird, daß sie, wieder-
hergeftellt, ihre Stunde wahlnehmen und die großen Auf¬
gaben, für dis sie die Waffen haben ergreifen müssen,
siegreich zu Ende führen werden. WTB.
Die 1»«ere Einheit Rußlands wieder hergestellt.

Petersburg, 6. August. WTB.
Pet. Tel. Ag. meldet: Samstag abend um V,11  Uhr

begann eine historische Besprechung. Der Vizepräsident des
Mintstsrrats Rekrasow setzte der Versammlung den Zweck
ihrer Einberufung auseinander und forderte die Vertreter
der Parteien aus, sich zu äußern. Der Minister des Aus¬
wärtigen Terestjchenko und der Minister des Innern Tsere-
telli betonten die Notwendigkeit einer engen Einigung aller
Parteien, um das Land aus der furchtbaren Krise, in der
es sich befindet, hrrauszubringen. Um 6 Uhr morgens
drückte der Minister des Aeußeren Terrstschsnko, indem er
die Erörterungen und Besprechungen zusammenfaßte, die
Zuverficht aus. daß er von allen Parteien bekundete Eifer,
zu seiner Berständignng zu gelangen, ein Unterpfand dafür
sei, daß das Wohl des Landes werde gefunden werden.
Die Sitzung wurde darauf Unterbrochen, um den Parteien
die Möglichkeit zu geben, sich über die Art der Regelung
des Konfliktes zu verständigen. Nach Wiederaufnahme
der Sitzung gaben dir fünf bedeutenden politischen Parteien,
nämlich die demokratismen Sozialisten, die revolutionären
Sozialisten, die radikalen Demokraten, die Bereinigte Ar-
beitspartei und die Partei der Kadetten, die Erklärung ab,
daß diese Parteien bereit seien, Kerenski mit der Neubil¬
dung der Regierung zu betrauen aus der Grundlage von
zwei Bedingungen. Die erste ist die der sozialistischen Par¬
teien, daß die neue Regierung der Regierungserklärung
vom 21. Juli treu bleibt, die zweite die der Kadetten, daß
die Regierung in ihrer Gesamtpolitik Freiheit genießen soll
und vollständig unabhängig vom Einfluß oder Druck der
politischen Parteien sein soll. Alle Erklärungen waren
von dem allgemeinen und völligen Vertrauen zu Kerenski
durchdrungen als dem einzigen Mann, der imstande sei,
mit seinem Ansehen die Regierung des Lande» zu sichern.
Der Vizepräsident des Ministerrats Nekrasow faßte in seiner
Schlußrede die Ergebnisse der Besprechung zusammen und
gab die Erklärung ab, daß ein Vergleich gefunden sei und
daß sein Inhalt alsbald zur Kenntnis Kerenskis gebracht
werden soll.

Der vorläufige Ausschuß der Reichsduma erachtet es,
nachdem er den Bericht Raziankos über die Depatte in
der Sitzung im Winterpalast, in der Nacht zum4. August
angehört hatte, für unläßlich, Kerenski die Bildung des
Kabinetts anzuvertrauen, in da« Persönlichkeiten berufen
werden sollen, denen vor allem der große Gedanke des
Heils Rustlands am Herzen liegt. Eine gemeinsame Ver¬
sammlung der Bolksausschüffe des Arbeiter- und Soldaten-
rats und des Bauernverbands nahm, nachdem sie von den
Depatten in der Konferenz im Mnterpalast Kenntnis ge¬
nommen hatte, trotz des Einspruchs der Maxlmalisten mit
104 gegen 46 Stimmen bet 42 Enthaltungen eine Ent¬
schließung für die Betrauung Kerenskis mit der Bildung
des Kabinetts an. Gleichzeitig lud sie dazu die Vertreter
aller Parteien ein, die sich aus den Boden des am 21.
Juli veröffentlichten Programms der vorläufigen Regierung
stellen.

Am 4. August fand um 5 Uhr im Winterpalost ein
längerer Ministerrat statt, an dem Kerenski teilnahm, der
nach Petersburg zurückgekehrt ist und seine Demission zu¬
rückgezogen hat, nachdem er bas Ergebnis der vorgestrigen
Nachtsitzung erfahren hatte. Am Abend hatte Kerenski
mit verschiedenen politischen Persönlichkeiten Besprechungen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold , 7. August 1917.

Ehrentafel.
Befördert zum Gefreiten wurde Schütze Gottt. Auer

von hier, ausgezeichnet mit dem Eisernen Kreuz II . Kl.
und der Silbernen Verdienstmedaille.

Befördert werden zu Leutnants die Dizeseldwebel
Otto Büttler,  Paul Gugel« (Horb ). Wilhelm
Le Huer (Ealw ).

ä Aus dem Seminar . In vergangener Woche
haben auch im Seminar die Ferien begsnnen. Die Semi¬
naristen beteiligen sich sämtlich an den Erntearbeiten,
teils in der Heimat in Häusern, wo Männer, Söhne. Ar¬
beiter ausmarschiert sind, teils im Elternhaus oder bei Ver¬
wandten und Bekannten. Andere wurden auf Nachfrage
da oder dorthin zur Erntearbeit versendet. Bor der Abreise
der Zöglinge gedachte Seminaroberlehrer Ehni  in
gehaltvoller, erhebender Ansprache der großen Taten unserer
deutschen und verbündeten Heere im Osten, indem er die
w itgreisende Bedeutung der herrlichen Siege in Galizien
heroorhob. Sonntags zuvor wurde in schlichter Feier

der Gefallenen  gedacht, dle früher dem Seminar als
Lehrer und Schüler angehört hatten. Nicht weniger als
130 Männer sind namentlich aufgezählt worden, die früher
in unserem Seminar aus- und eingegangen sind und nun
ihr Leben für das Vaterland gelassen haben. Der Aelteste
davon war 33 Jahre alt, Vorstand einer Erziehungsanstalt
im Harz; der Jüngste, der uns erst vor Jahresfrist verlast«!
hat. zählte 20 Jahre. Mögen wir in der Heimat, für die
diese Männer ihr Leben oeopert haben, dieser schweren
Opfer nicht unwmdig sein!

— Eine »e«e deutsche Briefmarke . Me Brief,
marken zu 7^ 2 und zu 15 Psg.. die seit dem 1. August
vorigen Jahres im Berkehr sich befinden, sind bekanntlich
hellgelb und hellbraun. In den Kreisen de« Handels
wurde darüber geklagt, daß die beiden Briefmarken sich
in ihrer Farbe allzuwenig unterscheiden und deshalb leicht
verwechselt werden. Besonders scheint dies bei künstlichem
Licht der Fall zu sein. Dem Wunsche nach einer besseren
Unterscheidung der Werte ist jetzt entsprochen worden. Es
ist eine Briefmarke zu 15 Psg. in einer anderen Farbe
zur Ausgabe gekommen, die sich völlig von allen anderen
Werten unterscheidet. Die Marne ist dunkeloiolett, nahe¬
zu schwarz. Die Zeichnung der Marke ist dieselbe wie
bisher. Sie unterscheidet sich wie die zu 2*/z und 7V,
Psg. von den Briefmarken der allere» Ausgabe dadurch,
daß der Hintergrund, aus dem der Germaniakops steht,
nicht schraffiert ist, sondern weiß.

Reue Vorschriften für Reisegepäck. Die Gene-
raldirektion der Staatseisendahuen teilt mit: Bom15. Au¬
gust 1917 an muß jedes Reisegepäck die genaue und
dauerhaft befestigte Adresse des Reisenden(Name, Wohnort,
Wohuung) sowie den Namen der Ausgabe- und Befiim-
mungsstation» tragen. Nicht derartig gekennzeichnetes
Gepäck wird zurückgewiesen. Bei den Sepäckstellen sind
Anhängezettel mit der »orgeschriebenen Bezeichnung zum
Preis von 3 Pfennig für ein Stück erhältlich.

Die Lage der Tageszeitungen.
Aus allen Teilen des Reiches kommen Klagen darü¬

ber, daß das Zeitungsgewerbe unter den gegenwärtigen
Verhältnissen ungeheuer leidet, welche ganz abgesehen von
der wachsenden Papiernot, die Herstellungskosten in kaum
erträglicher Weise in die Höhe treiben. Wie berechtigt diese
Klagen sind, zeigt folgende Zusammenstellung der Ausschläge:
Arbeitslöhne 25 Prozent, Papier 120—300 Prozent. Me¬
talle für Maschinensatz und Schriftgießerei über 300 Pro¬
zent, Druckwalzen über 200 Prozent, Druckfarben 100—250
Prozent. Druckfirnls-Ersatzstoffe 500 Prozent, Schmieröle
400—660 Prozent. Putzlappen 100—156 Prozent, Kleb¬
stoffe 300—500 Prozent. Seife 800 Prozent. Heftzwirn,
Heftdraht und so weiter 200—300 Prozent Packmaterial
200—300 Prozent. Und dabei steigen dt« Preise unauf¬
hörlich weiter selbst für minderwertige Ersatzstoffe.

Wann geht der Krieg zu Ende?
Zahlreiche Vorhersagen haben das Kriegsende zu oer-

künden sich vermessen. Sie haben sich alle als Wind-
beuteleien herausgestevt. Biel Bertrouen beansprucht nun
aber eine jüngst bekannt gewordene Prophezeiung, zumal
da dieselbe von einer uralten, nächst der württembergisch-
schweizsrischen Grenze wohnenden Zigeunerin herrührt, die
sich als zuverlässige Künderin der Zukunst eines großen
Zulaufs aus der Umgebung erfreut, lieber dos Ende des
Weltkriegs gefragt, erklärte sie. nachdem sie lange nach¬
denklich in das Herdseuer gestiert hatte, dem Besucher:
»Ihr Mensche« von heute lauscht zu wenig am Urgrund
der Natur. Deshalb sind euch die Geheimniste der Zahl,
die vmina der Iwmina und das Gesetz des Kreislaufs
verschlossen. Wer den Anfang weiß, kennt auch da» Ende.
Hat nicht der Krieg begonnen am 4. Tag des 8. Monat«
— des Jahres 1914k Atso vervielfache diese Zählen in
ihrer Quere, so findest du 4X8X1X9X1X4 —1152.
Dies ist die Zahl der Tage des Kriegs. Tr wird danach
enden an diesem Jahre 1917 am 29. September, dem Tag
Michaelis, des Kanzlers, der den Frieden bringt.*

(Wir empfehlen aber, nicht allzu große Hoffnungen
auf die Prophezeiung zu setzen, denn sehrwahrscheinlich wird
sich auch diese als Windbeutelei Herausstellen. D. Red.)

— Vollmariuge«. An Steve des verstorbenen
Herrn Dekan Retter ist Herr Kaplan Glück von Sr . Durch-
taucht dem Fürsten von Waldburg-Zeil zum Verwalter
der Fürstlichen Familienstifiungen ernannt.

Letzte Nachrichten.
Sämtlich« SL6.

Die Frontveräuderuugeu i« Flunder» wieder
ausgeglichen.

Bafel , 7. Aug. Drahtb. Der Militärkritlker der
„Daily News* schreib» über die Schlacht in Flandern: Die
Frontveriindemngender ersten Lage seien durch die nach-
folgenden Gegenstöße der Deutschen wieder so gut wie aus¬
geglichen. Diese Feststellung erscheine notwendig, um von
dem englischen Volk übertriebene und grundlose Friedens¬
hoffnungen fem zu hatten, (dr.)

Deutsches schweres Feuer auf Dp er».
Lugano , 7. August. Drahtb. Nach dem »Corriere

della Sera* ist Ppem nur noch ein Trümmerhansen. Die
deutsche Artillerie hält die Stadt unter einem furchtbaren
Feuer, wahrscheinlich um die daselbst zusammenlausenden
Verbindungswege für die Verbündeten unbenützbar zu ma¬
chen und die vorgeschobenen Truppen in ihren Stellungen
zu isolieren, (dr,)



Die Dauer - er Schlacht i« Flandern.
Hürich, 7. Aug. Drathb. Laut schweizerischen Blät-

termeldungen besagt ver neueste offiziöse HaoasKommentar,
die »eue Schlacht i» Mauder » werde vo» lauger
Dauer fei». Ts sei wahrscheinlich, daß sie mehrere
Wendungen, ja sogar einen Stillstand zeigen werde.

Eime türkische Offensive?
Bafel , 7. Aug. Drahib. Die Basler Blätter berichten:

Wie der . Secolo" meldet, rechnet man in Ententekre'sen
für September mit einer türkischen Offensive in Mesopota¬
mien. welche dst Rückeroberung von Bagdad bezwecke.

Die Kriegslage am Abeud des « . August.
Berit »,6.August. Drahtb. WTB. Amtlich wird milgeteilt:

Im Westen keine größeren Kampfhandlungen.
In der Bukowina Fortschritte.

Familieuuachrichte ».
Stadt Haiterbach.

Gekurten : tt . Juli: 8chuon. Elisabethe, Dienst« . 1 Tschtrr;
13. Juli: Walz Christian, Schreinerm. 1 Tochter.

Eheschließungen : 16. Juli: Schieber Johannes, Msergeselle
hier und Klenk Slisabrthe geb. Walz Witwe hier.

Auswärtige
Gestorben: Sotthold Speer, Bahnhosverwaltera. D.Tübingen.
Im Felde gestorben: Franz Tauer Weiß, Buchhändler Rotten-

bürg._ _ _ _
Mutmahl . Wetter am Mittwoch und Douuerstag.

Trocken und warm.
Für dti SchriMitmr » verantwortlichN. O. Braun,  Naaold.

Druckn. « erlag der » . W. Zatser 'fche» Buchdrucker«»(» arl Zailer) Bagold

Amtliches.
Verordnung des Buudesrats über die de« Unter-
«ehmer» landwirtschaftlicher Betriebe für die
Ernährung der Selbstversorger und für die Saat

zu belastenden Früchte.
Bom 20. Juli 1917. (Reichs-Gchtzbl. S . 636)
Der Bundesrat hat auf Grund des § 7 der Reichs-

getreideordnung für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917
R eichs-Grfetzbl. S . 507) folgendes verordnet-

§ 1. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe dürfen
aus ihren selbstgebauten Früchten verwenden:

1. Zur Ernährung der Selbstversorger aus den Kopf
für die Zeit vom 1. August 1917 ab. unter Anrechnung
der nach8 2 der Verordnung vom 22 März 1917(Reichs-
GesetzblS . 263) für die Zeit vom 1. bis zum 15. August
1917 belassenen Mengen:
a) an Brotgetreide monatlich neun Kilogramm,
d) an Gerste und Hafer für die Zeit bis zum 30. Sep¬

tember 1917 insgesamt acht Kilogramm;

2. zur Bestellung der zum Betriebe gehörenden Grund-
stücke aus das Hektar:

an Winterroggen bis zu eiuhundertfünfundfünfzig Kilo¬
gramm,

an Sommerroggen bis zu einhundertsechzig Kilogramm,
an Winterweizen bis zu einhundertneunzig Kilogramm,
an Sommerweizen bis zu einhundertsünfundachtzig

Kilogramm.
an Spelz bis zu zwethundertzehn Kilogramm,
an Gerste bis zu einhundertsechzig Kilogramm,
an Hafer bis zu einhundertfünszig Kilogramm,
an Erbsen einschließlich Peluschken und an Bohnen bis

zu zweihundert Kilogramm,
an großen Btktoriaerbsen und an Ackerbohnen bis zu

Dreihundert Kilogramm,
an Linsen bis zu einhundert Kilogramm,
an Mischsrucht dieselben Sätze nach dem Mischungs¬

verhältnisse der Früchte,
an Buchweizen bis zu einhundert Kilogramm,
an Hirse bis zu dreißig Kilogramm.
Die Landeszentralbehörden sind ermächtigt, die Saat-

gutmengen bei dringendem wirtschaftlichen Bedürfnis für
einzelne Betriebe oder ganze Bezirke bis zu einer von der
Reichsgetreidestelle zu bestimmenden Grenze zu erhöhen.

ß 2. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der
Verkündigung in Kraft.

Berlin, den 20. Juli 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers:

Di . Helsserich.

A . Hbevcrint Nagold.
Die jmerbsnasiße Drrartrit»«! »»« Rß j» Si>ji«ri»

iß »rrdite».
A«»»ah»k« sind nur für die Herstellung von Heide!-

beerwein und von Apfelwein zulässig, von Apfelwein nur
dann, wenn die Aepsel in frischem Zustande zum mensch¬
lichen Genüsse nichr geeignet sind.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10000 Mk. oder
mit einer dieser Strafen belegt.

Den 4. August. 1917.
Amtmann Stroppel.

Abgabe vo» Schweineschmalz a«S der
Hindenbnrgspende.

Nach vielen bei der Fleischoersorgungsstelle eingegan¬
genen Anfragen scheint vielfach die Auffassung zu bestehen,
daß die Belieferung der Rüstungsbetriebe mit Schmalz aus
der Hindenburgspende in regelmäßigen Zeitabschnitten(in
Monatsraten) erfolge. Dies ist nicht richtig. Die Beliefe«
rung der Rüstungsarbeiterhängt von dem Ergebnis der
Schmalzabgabe au» den Hausschlachtungen ab. Infolge

des AufhSrens der Hausschlachtungen während des Som-
mers wird die nächste Belieferung voraussichtlich erst gegen
Ende des Jahres möglich sein.

Nagold, den 4. Aug. 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel.

Die Heidelbeerpreise
find von der Landesversorgungsst lle bis auf weiteres wie
folgt festgesetzt worden:

Erzeugerpreis 35 ^
Großhändlerpreis 42 ,
Kleinhändlerpreis 50 „

Nagold, den 4. Aug. 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel.

Agl . Hvevarnt Nagokd.
Mit Erlaß vom 29. vor. Mts- Nr. 69355 Kt. hak

das K. Stellv. Generalkommando die Ausfuhr sämtlicher
deutscher Reise- und Städteführer, Werbeschriften von
Verkehrs- und Kuroereinen und dergleichen verboten ohne
Rücksicht darauf, ob die Ausfuhr bisher sreigegeben war
und daher das Ausfuhrzeichen angebracht ist.

Den 3. August 1917.
Amtmann Stroppel  A .-V.

Berkehr mit Leim.
Mer mit dem Beginne des 1. August 1917 Leim in

Gewahrsam hat, ist verpflichtet, die vorhandenen Bestände
dem Krtegsausschusse für Ersatzfutter, G. m. b. H. in Berlin
bi» zum 10. August 1917 anzuzeigen. Mengen, die sich
mit dem Beginne des 1. August 1917 unterwegs befinden»
find vom Empfänge: unverzüglich nach dem Empfange dem
Kriegsausschuß anzuzeigen.

Die Anzeige hat unter Benutzung der vom Kriegs-
ausfchuß auszugebenden Vordrucke zu erfolgen.

Der Anzeigepflicht unterliegen nicht Vorräte, die
1. insgesamt 50 lex nicht übersteigen,
2. Vorräte, die tm Eigentum« des Reichs, eine»

Bundesstaats oder Elsaß-Lothringens stehen.
Der Kriegsausschuß kann weitere Anzeigen der Vorräte

anordnen.
Als Leim im Sinn« dieser Ausführungsbestimmungen

gilt nur der unter Verwendung von tierischen Rohstoffen
hergestellte Leim.

Wer Leim herstellt, ist verpflichtet, bis zum 10. jeden
Monats, erstmalig bis zum 10. August 1917, die im »er¬
gangenen Monat aus inländischen oder ausländischen
Rohstoffen erzeugten Mengen unter Benutzung der vom
Kriegsausschutz auszugebenden Vordrucke dem Kriegsau«»
schuß anzuzetgen.

Nagold, den 26. Juli 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel  A .-B.

Bekanntmachung
des stelo. Generalkommando xiii . W>Armeekorps,
betreffend Aumerdnug von russisch-polnischen Arbeitern.

Auf Grund des§ 9v des Pr . Belagerungszustandsgesetzes in Der-
bindung mit dem Reichsgesetz vom 11. Dez. 1915 (Reichsgesetz-Blatt
Sette 813) wird hiemit Folgendes bestimmt:

Es ist verboten:
1) polnische Arbeiter oder Arbeiterinnen dazu zu verleiten, oder irgend¬

wie durch Rat und Tat zu unterstützen, ihre Arbeitsstellen zu ver-
taffen oder die vertragsmäßig übernommene Arbeit zu verweigern
oder niederzulegen.

2) Ein Arbettsoerhältnis polnischer Arbeiter oder Arbetterinnen zu ver¬
mitteln oder einzugehen ohne den Nachweis, daß sie ihr früheres
Arbettsoerhältnis ordnungsgemäßig beendet haben und ihre frühere
Arbeitsstelle mit Genehmigung der zuständigen Polizeibehörde ver¬
laßen haben. Zuständig für die Genehmigung ist. wenn die neue
Arbeitsstelle in einem anderen Ortsbeztrk(Gemeinde oder Gutsbe-
dezirk) desselben Ortspolizeibezirke liegt, die Ortspolizeibehörde,
dagegen beim Wechsel des Ortspolizeibezirks das für die bisherige
Arbeitsstelle zuständige Oberamt.
Die Uebertretung dieser Verbote, sowie die Aufforderung und An-

reizung zur Uebertretung wird, falls nicht nach den allgemeinen Straf-
gesetzen eine höhere Strafe verwirkt ist. mit Gefängnis bis zu einem
Jahr bestraft. Beim Borliegen mildender Umstände kann auf Hast
oder auf Geldstrafe bi« zu 1500 Mk. erkannt werden.

Stuttgart, den 3. August 1917.
von Schäfer.

Predigt
am Sonntag 2H. Juni

vor Abnahme der Glocken
gehalten von

Dekan Pfleiderer.
— Preis 2ü Pfz. —

Vorrätig-ei
S. W. Ziffer, " RWld.

SMiliei-
lebeosinitlelWrkeRr.lS
wird von Mittwoch,  den 8. ds.
Mts. ab zur Einlösung von
so«xGries, das Halbkilo 28̂
so«xGraupe«, „ 30
bet Heller , Hiüer , Kemmler,
Keppler, Kieule und Klnmpp
ausgeruscn.

Gültigkeitsdauer der Marke bis
15. August 1917.

Nagold,  den 6. 8. 17.
Stadtsch . Amt . : Maier.

Bekanntmachung
des ftellv. Generalkommandos xiii . (K. W.) Armeekorps.

Da nach den bisherigen Erfahrungen die von den Bekanntmachungen
——325/7-—-5 vom zi . Juli 1915 mit Nachträgen hiezu und

Lehrling
gesucht.

Suche sofort einen Lehrling, wel¬
cher die Müllerei und Sägerei
erlernen kann, oder einen aus der
Lehre getretenen jungen Mann.

Rapp , Mahl - u . Sägmühle
Uuterschwandorf.

Me Bücher
Mnstkalke», Leyrmittetusw.liefert

ttagolä.

Gündringen.
Verkaufe, wett überzählig, eine

schöne 37 Wochen trächtige

Vervhard Satznachi.
Mühlebefitzer.

14. 3231/10. 15 Lk -V
N. c. 500/2. 17 vom 1. März 1917 betroffenen Gegenstände
ans Kupfer , Messing und Reinuickel, sowie Aluminium noch
immer nicht im ganzen Umfang abgeltesert worden sind, werden demnächst
bei Gastwirtschaften, Hotels, öffentlichen Küchen usw. durch Revisoren
des stv. GeneralkommandosNachprüfungen oorgenommen.

Auf die pflichtmätzige und zwingende Notwendigkeit zur
umgehende« und vollständigen Ablieferung dieser Gegen¬
stände wird ernent «nd nachdrücklich hingewiese« mit dem Be¬
merken, daß bei alsbaldiger nachträglicher Ablieferung an die in jedem
Kommunalverbandbestehenden und zu diesem Zweck noch offen gehal¬
tenen Sammelstellen von Strafanzeigen im Falle der Nichtbefolgung
jetzt noch abgesehen werden würde.

Das stv. Generalkommando behält sich außerdem auch Nachprü¬
fungen in Prioathaushaltungen vor und wird besondere Verfehlungen,
die sich bei den Nachprüfungen Herausstellen sollten, durch Veröffentlichung
der Namen der Schuldigen zur Kenntnis der Oeffentlichkeit bringen.

Stuttgart, den 31. Juli 1917.

Modernes Briefpapier
in Castellen, Blocks und lose in reichrr Auswahl zu haben bei

G . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold.
«o

auf 1. September,
ehrlich und fleißig, welches
kinderlosen, besseren Haushalt
selbständig versehen und gut
bürgerlich kochen kann. Stel¬
lung in jeder Hinsicht gut und
dauernd. Angebote direkt an

Anx « Hvraelivr,
Sattlerstr. 29. Stnttgart.

Gesucht
für sofort ein williges, fleißiges

Dicke«,
nicht unter 17 Jahren in kleine Fa»
milie nach Stnttgart.

Nm Emma LMM
z. Zt. Wtldberg

b. Fr . Gottlieb Kemps-

püliinaüit.ltlll'lM 5- vÄlSLL-
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